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Vom Weinstock und einer Traubenkur

Solange man die Geschichte der Mensch-
heit zurückverfolgen kann, spielt die
Traube als Genuss- und Nahrungsmittel
eine grosse Rolle. Die erste Aufzeich-
nung über einen Weinberg stammt aus
Noahs Tagen, und zwar aus der Zeit
nach der Sintflut, durch die sich die kli-
matischen Verhältnisse wesentlich ver-
ändert hatten. Der Bericht über Noah
lautete damals: «Und Noah fing an ein
Ackersmann zu werden und pflanzte ei-
nen Weinberg.» Später pflanzten die Na-
batäer, die den Wohnbereich der Edomi-
ter übernahmen, sogar in der Wüste
Weinberge. Noch heute findet man im
Negev auf den verfallenen Terrassen, die
dieser fleissige Volksstamm mit grosser
Sorgfalt angelegt hatte, alte Wurzeln,
die von den damaligen Weinbergkultu-
ren zeugen, gerade so, wie auch die Rui-
nen noch Kunde geben von ihren einsti-
gen Siedlungen. Damals wusste man dem-
nach schon, dass die Weintraube bei
Wärme und Trockenheit gut gedeiht, denn
ohne Sonne kann die Pflanze den wert-
vollen Traubenzucker nicht so reichlich
bilden. Auch das berühmte «Hohelied»,
das König Salomo, sein Verfasser, das
Lied der Lieder nannte, gibt Kunde vom
Weinbergbau im Altertum und zeigt, wie
geschätzt die Lrucht schon damals war.
Selbst Jesus, der anerkannt grosse Leh-
rer der damaligen Zeit, gebrauchte die
Lruchtbarkeit des Weinstocks für seine
symbolischen Darbietungen, indem er
sich als den Weinstock, seine Getreuen
aber als die Reben bezeichnete. - Der
Spruchdichter lobte vor allem das Ge-
tränk, das den Trauben entstammt, denn
begeistert sagte er: «Der Wein erfreuet
des Menschen Herz.» Da aber der Wein
auch gefährlich werden kann, liess er es
nicht allein bei dieser Leststellung bewen-
den, sondern warnte ebenso eindringlich,
ihn zu meiden, bevor er zum Schaden ge-
reichen könnte. Auch der erfahrene Apo-
stel Paulus gab einen weisen Rat, als er zu
seinem einstigen Schüler sagte: «Trink
ein wenig Wein für deinen Magen.» Die-

ses Wenige sollte ihm zur Heilung die-
nen.

Vom Wert der Trauben

Nun, auch wir kennen die Heilkraft der
Weintraube, die eine der wertvollsten
Lrüchte ist, die uns zur Verfügung ste-
hen. Vielleicht steht sie sogar an erster
Stelle. Ihr Zucker belastet die Verdau-
ungsorgane überhaupt nicht, da er, genau
wie der Bienenhonig, sofort ins Blut
geht. Er ist dem Honig im Werte auch

am verwandtesten und darf sich zu Recht
als Traubenzucker benennen. Nicht so
aber ergeht es dem weissen Pulver, das

aus Kartoffeln oder Getreidestärke her-
gestellt wird und gleichwohl die Bezeich-

nung Traubenzucker trägt, weil die che-
mische Lormel gleich lautet, wie die des
echten Traubenzuckers, aber in den Wer-
ten kann er nicht mit diesem verglichen
werden. Darum ist diese Täuschung nicht
gut.
Nebst dem Traubenzucker enthält die
Weintraube noch sonst eine Menge le-
benswichtiger Mineralbestandteile und
Vitalstoffe. Es ist deshalb nicht verwun-
derlich, dass schon im Altertum Trauben-
kuren zur Reinigung des Blutes und zur
Heilung verschiedener Stoffwechselleiden
bekannt waren. In letzter Zeit veröffent-
lichten Zeitschriften und Broschüren Be-
richte über die Heilung vieler Krebsfälle
durch Traubenkuren. Krebs ist ja eine
tiefgehende Störung des Stoffwechselge-
schehens, vor allem des sogenannten Zell-
Stoffwechsels. Es ist nicht ausgeschlossen,
dass diese Behauptungen stimmen. Auf
jeden Fall gehören Weintraube und Trau-
bensaft ohne Zweifel zu einer guten
Krebsdiät.
Die Weintraube mit ihren vielen Vorzü-
gen, sowohl im frischen wie auch im ge-
trockneten Zustand, veranlasste mich, im
Vogel-Vollwertmüesli zum Süssen an
Stelle von Zucker granulierte Trauben
beizugeben. Zu einer Traubenkur benö-
tigt man 1H bis 3 kg frische Trauben
pro Tag. Will man die Kur mit frischem
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Pressaft durchführen, genügen täglich 2
Liter. Bei einem empfindlichen Darm
sollte man die Trauben bloss aussaugen,
Häute und Kerne aber entfernen, also
nicht mitgeniessen. Wer stark zu Gährun-
gen neigt, nimmt zu den Trauben gleich-
zeitig noch etwas Knäckebrot oder Zwie-
back. Man kann allerdings auch das nor-
male Mittagessen beibehalten und nur
morgens und abends die Traubenkur
durchführen. Auch diese verkürzte Kur
kann schon dienen und grossen Nutzen
einbringen.

Ein neuzeitliches Problem
Unsere veränderten Verhältnisse lassen

nun aber ein neues Problem entstehen,
das man zuvor nicht kannte. Es handelt
sich dabei um eine der schwerwiegenden
Sorgen der Neuzeit, mit denen man in
den hinter uns liegenden Jahrhunderten
und Jahrtausenden nicht rechnen musste.
Wir aber müssen uns damit abfinden und
abplagen, nämlich mit der gefürchteten
Giftspritzerei. — An jener denkwürdigen
Hochzeit in Kana enthielt der dargebote-
ne Wein bestimmt weder Kupfer- noch
Schwefelzusätze. Damals waren alle Früch-
te noch völlig naturrein. Heute aber
glaubt man ohne Spritzerei überhaupt
keine Ernte mehr bekommen zu können.
Warum dem so ist, soll ein andermal be-
leuchtet werden.
Die Giftspritzerei ist wirklich das grosse
Risiko bei einer Traubenkur, denn die
Gifte haften den Trauben an, wenn wir
sie essen, doch wir entgehen ihnen auch
nicht beim Trinken von Traubensaft, ja
sogar beim Wein entstehen diesbezüglich

gesundheitliche Probleme. Nur wer die
Möglichkeit besitzt, eingespritzte Trauben
zu essen und Saft aus naturreinen Trau-
ben zu bekommen, kann sich den vollen
Nutzen der wertvollen Vorzüge, die uns
die Weintraube bietet, aneignen.
Wie wäre es daher, wenn wir in unserem
Garten selbst Weintrauben anpflanzen
würden? Wir verfügen vielleicht über
eine geschützte Wand, an der die Reben-
pflanze gut gedeihen könnte. Auch am
Zaun unseres Gartens lässt sich ein Wein-
stock ziehen. Wir decken ihn mit einer
Plastik- oder Glasfaserplatte ab und kön-
nen nach einer sonnenreichen Sommers-
zeit schon im Herbst unsere eigenen Trau-
ben ernten. Vielleicht ärgern wir uns
schon lange über eine Böschung oder ei-
nen sonnigen Hang, weil nur Gestrüpp
und Brennesseln darauf wachsen. Das
wäre der richtige Platz für unsere Reben,
denn wo Brennesseln gut gedeihen, da
wachsen auch die Reben. Kommen wir
auf diese Weise in den Besitz eigener, bio-
logisch gepflegter, also eingespritzter Trau-
ben, dann sollten wir keinen Herbst vor-
beigehen lassen, ohne eine Traubenkur
durchzuführen, auch wenn die anfangs
vielleicht etwas spärliche Ernte wöchent-
lieh nur etwa zwei Kurtage ermöglichen
sollte. Dem Kranken kann auch dies be-
reits zur Plilfe dienen, während sich der
Gesunde dadurch nicht schadet. Es ist ein
leckerer Genuss, der ihn nährt und stärkt.
Scheuen wir also die Mühe nicht, suchen
wir ein oder mehrere Plätzchen in unse-
rem Garten aus, um unsere eigenen Trau-
ben pflanzen, pflegen und geniessen zu
können.

Kompostbereitung bei schwerem Boden

Die erteilten Ratschläge für zweckdien-
liehe Kompostbereitung erfordern für
schwere Böden noch eine Ergänzung. Be-
sonders Kleingärtner, die nur über einen
Lehmboden verfügen, haben mit gewissen
Schwierigkeiten zu rechnen. Mischt man
nämlich bei schwerem Boden die vorhan-
dene Erde mit Kuhmist, dann wird der
Kompost oft viel zu kompakt. Als Folge

findet man den Mist nach 6, ja sogar nach
10 Monaten noch unvergoren vor. Zudem
sind auch noch viele andere Stoffe und
Pflanzenreste nicht abgebaut worden. Wie
kann man nun diesem Umstand abhelfen?
Sehr zu empfehlen sind in solchem Falle
häufige Zwischenschichten von Erbsen-
und Bohnenstauden. Auch Holzreiser,
kleinere Tannenäste nebst Tannennadeln
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